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800 JAHRE 
f'RMl ~f}N ASSISI 

Die We 1 t feiert heuer den 800. 
Geburtstag eines He i 1 i gen, der über 
die Kirche hinaus und dessen Bot­
schaft über den religiösen Rahmen 

hinaus von großer Bedeutung ist. Seit 
wi r in Müllawinen ersticken, seit 
der Smog das freie Atmen verhindert, 
seit die Technik eher als Zwangsjak ­
ke denn als Instrument der Befreiung 
zu ·gelten hat, seit wir wissen, daß 
nicht nur das Öl knapp wird, sondern 
auch Wasser . und Holz und Luft, seit­
dem hat sich unsere Welfangst gewan­
delt. Sie ist zur Erstickungsant ~ 

geworden. Der Planet Erde wird L. 

zu klein. Wir versuchen, in den Welt­
ra um auszuweichen. Die Grenzen we.rden 
überall und jederzeit beschworen . 
Franzens Erkenntnis, daß die anderen 
Geschöpfe unsere Schwestern und Brü­
der sind, hat uns eingeholt. Aber 
auf grausame Weise, weil wir diese 
Erkenntnis nicht wahrhaben wollten 
oder sie zu lange verdrängt haben. 
Jetzt holt sie uns nicht mit liebli­
chen Bildern vom Miteinander von 
Mensch und Schöpfung ein, sondern als 
Bedrohung: Die Erde ist wieder zum 
bedrohenden Wolf geworden. Franz von 
Assisi hat den drohenden Wolf von 
Gubbio bezähmt und damit die Grund­
lage für die Geschwisterlichkeit un­
ter allen Kreaturen gelegt. Die Mah­
nungeines Franz vonAssisi, der Krea­
tur in brüderlicher Verantwort ,· 
und nicht als Ausbeuter entgegen ~ 
treten, der Schöpfung wieder Spiel­
raum für ihr Spiel zu geben und sich 
als Mensch wieder einzureihen in das 
Gott-Welt-Spiel und einfacher zu le­
ben, damit Uberleben und damit ein 
Leben in Frieden möglich ist, ist 
heute von so brennender Aktualität, 
weil es als Alternative nur den Tod 
allen Lebens gibt. 

Möge in der "Begegnung in Schwaz 
1 82 11 ein Kennen 1 e rnen des he i 1 i gen 
Franziskus von Assisi und seiner Bot­
schaft erfolgt sein. Die Stadt Schwaz 
mit ihren vielen Schönheiten und mit 
ihren kulturellen Kostbarkeiten - es 
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ist gut, daß diese Stadt zu entdecken 

beginnt, daß sie mehr hat als ein 

landschaftlich reizvolles Panorama, 

viel mehr - bildete die Szenerie für 

eine Ausstellung "Franziskanische 

Klosterkunst" und die Bühne für die 

Begegnung mit dem "Spielmann Gottes". 

Wenn es den Veranstaltern des heuri­

gen Sommerprogrammes gelungen ist, 

·e Bedeutung der „Klosterkunst" als 

. rucht spielender und verspielter 

Volkskultur darzulegen, die Stadt 

Schwaz als Hort sovieler beinahe ver­

gessener Kostbarkeiten den Menschen 

zu öffnen, die mehr suchen als 

Schwimmbäder, Sessellifte, mehr als 

Sportstätten und Schihänge, wenn es 

gelungen ist, Ansätze für alternative 

Lebensformen aufzuzeigen, dann wurde 

mehr erreicht, als man zu hoffen ge­

wagt hat. Dann hat sich die "Begeg­

nung in Schwaz 1 82 11 mehr als gelohnt. 

Als Guardian des Franziskanerklo­

sters Schwaz danke ich allen, die 

am Zustandekommen dieses kulturellen 

·Großprojektes mitgewirkt haben, denen 

die es finanziel I ermöhl icht haben 

und denen, die das An I i egen gesehen 

und konsequent durchgezogen haben. 

Ich danke der Stadt Schwaz und ihrer 
0 ~völkerung, weil hier der Begegnung 

. t Franz von Assisi der Raum gege­

ben wurde. 1 eh danke dem Fremdenver­

kehrsverband Schwaz-Pill, der als 

Hauptveranstalter fungierte. 1 eh dan­

ke dem Museums- und Heimatschutzver­

ein, der das wunderschöne "Rabalder­

haus" zur Verfügung stellte. 

Schwaz hatte im Franziskusjubilä­

umsjahr 1982 als einzige Stadt Euro­

pas eine Jubi läumsausstel Jung, die · 

neben der musealen Darbietung noch die 

Begegnung mit einer Ideologie ver­

mittelte, die schon morgen für das 

Uberleben der Menschheit lebensnot­

wendig sein wird. 
P. Wolfhard Würmer 0FM 
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Seit Erschließung der Erzgruben 

war die Bevölkerungszahl in Schwaz 

außerordentlich gestiegen. Zur reli­

giösen Betreuung dieser vielen Men­

schen, man schätzte sie auf zwanzig 

und mehr Tausend, waren der Seelsor­

ger viel zu wenig. 
Seit etwa 1460 wurden Franziska­

ner für Advent, Fastenzeit und viel­

fach auch zu andereri kirchlichen 

Festtagen aus der österre i eh i sehen 

Provinz, meist aus Wien, zur Aushil­

fe gerufen. 
Während ihres Aushilfe-Aufenthal­

tes wohnten dann die Franziskaner im 

Tänzlischen Haus, dem heutigen Pa­

lais Enzenberg. 
Vom Jahre 1504 an weisen auch die 

noch erhaltenen Raitbücherder Pfarr­

kirche Schwaz eine jährliche Ausgabe 
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von 32 Gu 1 den aus für: 11 Munn i eh P re­
d i ge r Parfüsser Ornns von Wienn". 

So zu verstehen ist das Protokoll 
eines Sitzungsberichtes in Schwaz 
vom 7. Juli 1507, wobei die Kloster­
gründung endgültig beschlossen wur­
de: 11 Die würdigen Vätter Barfüsser 
des Hl. Franziskus haben uns nunmehr 
36 Jahre das Gotteswort gepredigt 

,"7.d uns ein so gutes Beispiel vorge-
,bt, derohalben wir alle wünschen 

und begeren, hier ein Kloster aufzu­
richten und hoffen, der allmächtige 
Got würde seinen Segen nun also mit­
teilen, daß am Unterhalt der Brüder 
ke in Mange 1 sein werde". 

Anfangs Juni 1507 war nämlich die 
Erledigung eines Majestätsgesuches 
der Schwazer eingelangt: 

In der zu Konstanz am 1. Juni 1507 
unterzeichneten Urkunde gedachte 
Kaiser Maximilian zunächst göttli ­
cherMildtätigkeit,welcher die hoch­
geschätzte Gottesgabe im Bergwerk 
zuzuschreiben sei, dernhalber sich 
so viel christliche Menschen im Flek­
ken Schwaz niedergelassen haben. Aus 
Dankbarkeit dafür habe er sich 11 für­
genommen, allhier ein Gotteshaus und 
Closter zu Ehr des hl. Franziszens 
~,J pauen, aufrichten lassen und zu 

. i ften". 
Bei der Versammlung am 4. Juli 

1507 im Gerichtshaus zu Schwaz hatte 
sieh der Vomper Pfarrer (da Schwaz 
noch keine eigene Pfarre war, unter­
stand es der Pfarre Vomp) zu Wort 
gemeldet: 

Ein Kloster zu erbauen gegen die 
Freiheiten und Privilegien des Got­

tes haus es St. Georgenberg, dahin sei -
ne Pfarre zinsbar und inkorportiert 
ist, kann der Kaiser nicht gewollt 
haben . Auch im Namen des Bischofs von 
Brixen, vor dem er eine Protestation 
habe, lege er Verwahrung ein. Ein 
steiniges, armes Bergland ist hier; 
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und rrochte heut oder morgen das Berg­
werk und die Gottesgab in Wegfall 
konmen, wer soll dann die Brüder er­
ha Jten 7 

Der Abt von Georgenberg - Fiecht 
stand damals noch nicht - hatte ein 
uraltes Recht, demzufolge im• Bereich 
seiner Pfarren - und Vomp war eine 
seiner Pfarren - ohne seine Zustim­

mung kein Kloster gebaut werden durf­
te. 

Den Schwazern genügte aber die 
Zustinmung des Kaisers vollauf und 

begannen den Klosterbau. Auch hatten 
sie die Sympathie der nordtiroli­
schen Städte gewonnen, weil sie Per­
sönlichkeiten von Rang und Stand mit 
Botschaft und Credenzbriefen nach 
Hall, Innsbruck, Sterzing, Ratten­
berg, Kufstein und Ki tzbÜhel entsandt 
hatten, die Rat und Beihilfe für das 
Unternehmen erbaten. 

Am 15. Juli des Jahres aber wurde 
der Klosterbau plötzlich verboten 
und die Weiterarbeit mit Kirchenbann 
bedroht. Der stürmische Eifer der 
Schwazer hatte übers Ziel geschossen 
und die alten Rechte von Georgenberg 
und Brixen zu wenig beachtet. Mit 
diesem Weiterbauverbot hatte das Or­
dinariat zu Brixen energisch seine 
berechtigte Forderung unterstrichen, 
daß zu solch Unternehmen vorher die 
kirchliche Einwilligung abzuwarten 
ist. 

Es entstand nun bei den Schwazern 
die Befürchtung, daß sich der Kaiser 
viel leicht umstimmen 1 ieß und seine 
Zusage vom 1. Juni vorübergehend oder 
ganz zurücknehme . 

Man hatte darum beim Kaiser eine 
neue Eingabe gemacht und erreichte 
noch einmal - diesmal eine endgültige -
Zusage für den Bau des Klosters. 

Der Konflikt hat sodann ein ra­
sches Ende· genommen und ein kaiser­
liches Dekret vom 18. September 1507 
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gibt uns die Erklärung: Der Abt von 
St. Georgenberg hat mit seinem Kon­
vent sieh zustimmend zur Errichtung 
des Ordenshauses in Schwaz ausgespro­
chen, heißt es darin. 

Die feierliche Ubergabe von Grund 
und Haus an den Provi nzoberen fand 
sodann in feierlichster Weise am 26. 
September 1507 statt. 

Inzwischen war von Maximilian am 
18. Oktober 1507 in Innsbruck ein 
zweiter Stiftungsbrief ausgeste~lt 
worden, deralseigentlicheGründungs­
urkunde angesehen werden muß, wei 1 
hierin auch die Lösung der bisher 
schwebenden Rechtsfragen dokumentiert · 
wird. Der Kaiser erwähnt, daß nunmehr 
Papst . Jul ius 11. wie auch der Diöze­
sanbischof ihre Zustimmung zur Er­
richtung des Klosters und der Kirche 
gegeben haben. Mit St. Georgenberg 
hat er, ebenso wie mit der Pfarre 
Vomp, zufriedenstellende Abmachunqen 
getroffen und deren Gerechtsame auf' s 
neue bestätigt. aa 

Anbetungsstunöen 
Von etwa 1600 an gibt es eine or­

dentliche Klosterchronik und darin 
ist auch die besonders straffe Ge­
betsordnung der Franziskaner zur Zeit 
des 30-jährigen Krieges aufgezeich­
net. Hier die Ordnung der Anbetungs­
stunden: 
6- 7 Bergwerksgesellschaft; 
7- 8 Alle Obrigkeiten und Beamten; 
8- 9 Predigt; 
9-10 Wirte, Weinschenker, Metzger, 

Weiß- und Rotgerber, Bauern, 
Bader und Barbiere; 

10-11 Schuster, Schneider, Tuchsche­
rer, Kürschner, Weber, Seiler, 
Hafner, Gürtler und Bierbräu; 

11-12 Handels- und Gewerbsleute; 
12- 1 Huf-, Messer- und Kupferschmi e­

de, Zinngießer und Rädermacher; 
1- 2 Müller und Bäcker; 
2- 3 Tischler, Maler, Sch .losser, 

Glaser und Büchsenmacher; 
3- 4 Lateinschul- und Deutschschul­

halter mitsamt ihren Schülern; 
4- 5 Zimmerleute, Maurer und Tagwer-

ker. v 
Neben obgenannten Herren sollen ihre 
Hausfrauen, Söhne und Töchter, Knech­
te, Gesellen und Mägde erscheinen. •• 

franäiskanische 
Ceiöenschaften 
Da Schwaz eine Tabakstadt ist und 

gerade der Tabakfabrik den Anfang 
des wirtschaftlichen Wiederaufstie­
ges zu verdanken hat nach härtesten 
Tagen des Niederganges, verursacht 
durch Aufhören des Bergsegens und 
die Katastrophe von 1809, sei hier 
auch eine Geschichte über den Schnupf­
tabak und dieSchwazerPatererzählt. 

Zur Zeit Josef 11. wurde bekannt­
lich die Österreichische Tabakreg· 
ins Leben gerufen. Dadurch wurde 1 

steigendem Maße der private Tabakan­
bau gedrosselt und auch die Franzis­
kaner und Kapuziner wurden davon be­
troffen, die seit lange'r Zeit nach 
eigenen bewährten Rezepten sieh den 
geliebten Schnupftabak selber b~rei­
teten. Damit daraus keine Härte wer­
de, bekamen nun im Jahre 1828 die 
Mitglieder der Tiroler Franziskaner­
und Kapuz inerk löster zunächst um 
billigen Preis und bald darauf um­
sonst monatlich ein gewisses Quantum 
des begehrten Nasenpulvers geliefert . 
Diese Verordnung blieb bis zum glor­
reichen Jahre 1938 in Kraft. •• 
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Die 

5sammelpal!res 

Oon Hans Oogelsberger, Jchl>a1 

Nach dem W i 11 en des He i 1 i gen 
Franziskus lebten seine Gefährten, 
die minderen Brüder, in extremer Ar­
mut. Sie lehnten nicht nur den per­
sönlichen Besitz völlig ab, sondern 
auch den gemeinschaftlichen Besitz 
des Klosters und erbettelten sich 
ihren Lebensunterhalt. 

Die ursprünglich überaus radika­
len Armutsvorschriften mußten aller­
dings gemildert werden. So ist das 
Kloster in Schwaz bei all seiner Ein­
fachheit lange nicht mehr so karg und 

m wie d I e ä 1 te re An 1 age, die man 
,, 1 Fiesole bei Florenz besichtigen 
kann. Heute leben die Mönche vor al­
lem vom Ertrag ihrer Arbeit, und 
auch in den vergangenen Jahrhunder­
ten war die Seelsorge eine wichtige 
Grundlage für den Lebensunterhalt der 
Schwazer Franziskaner. 

Damalswieheute wurden die Patres 
von den Pfarrern im weiten Umkreis, 
ganz besonders imsalzburgischen Teil 
des Unterinntales, häufig zur Aushi 1-
fe angefordert. In · einem solchen Fal 1 
erhielt und erhält das Kloster einen 
fixen Betrag, der von der Diözese 
festgelegt wird. Während aber heutzu­
tage der Aush i 1 fspater mit dem Bus 
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oder mit der Bahn reisen kann und 
nicht selten auch von einem freund­
l ichen Autofahrer mitgenommen wird, 
mußte er damals meist weite Strecken 
zu Fuß zurücklegen - und das, wie 
eine Bezeichnung für die Mönche der 
Bettelorden beweist, in der Regel 
barfuß. 

Trotz dieser Einnahmen aus der 
Seelsorgetätigkeit und aus anderen 
Arbeiten haben die Patres bis in un­
ser eigenes Jahrhundert hinein nicht 
darauf verzichtet, einen Tei 1 ihres 
Lebensunterhaltes und einen Tei 1 des­
sen, was sie an Bedürftige weiter­
schenkten, durch Sammlungen bei der 
Bevölkerung aufzubringen. Solche 
Sammlungen gab es an ganz bestimmten 
Orten und zu ganz bestimmten Tagen. 
Sie wurden mit der Zeit zu einem 
selbstverständlichen Brauch, den die 
Geber ebensowenig missen wollten wie 
die Empfänger. In der Schwazer Klo­
sterbibliothek wird ein Büchlein aus 
dem Jahre 1698 aufbewahrt, das, wie 
auch sein äußerer Zustand vermuten 
läßt, früher wohl der Pater Guardian 
seinen Sammelpatres als eine Art 
Anleitung, einen 11 Sammelführer11

, mit 
auf den Weg gegeb~n hat. 

In Kirchberg verkündete der Pfar­
rer am 3. Sonntag nach Ostern von 
der Kanzel, in der folgenden Woche 
kämen die Patres zur Sammlung. So 
konnten die Bauern sich vorbereiten. 
Zu Mieming zum Beispiel wurde Holz 
gesammelt, und zwar jedes zweite Jahr 
für das Kloster in Schwaz, das ande­
re Jahr für Hall. In Eben und Perti­
sau, Achental und Steinberg wurde 
um Michaeli, das ist gegen Ende Sep­
tember, gesaITVTie 1 t. Was, ist nicht 
eigens vermerkt, also dürfte man wohl 
genommen haben, was immer geboten 
wurde. Sehr wohl vermerkt ist hinge­
gen in dem Büchlein , daß die Patres 
zum Fest des Heiligen Franziskus we-
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Ausschnitt aus dem Fresko der Verspottung Christi 
im KPeuzgang des Franziskanerklosters in Schwaz~1526 
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nige Tage darauf nicht sammeln zu 
gehen brauchten. 

Im Herbst wurden in Vomp Rüben ge­
sammelt, bald darauf Kraut, biswei­
len auch beides zugleich. Als Bei­
spiel für vie l e seien hier e1n1ge 
Anweisungen über die Krautsammlung 
wiedergegeben, die im Oktober von 
Terfens bis Tratzberg und in den da-

, e1 ischenliegenden Einzelhöfen durch­
geführt wurde. 

,,. •• samml et er hernach das Dorf 
Vomp ab und Schloß Siegmundslust. 
Der andere aber geht sogleich nach 
Terfens, selbiges Dorf und hinauslie­
gende Höf denselbigen Vormittag ab­
zusamme In, hernach wieder nach Vomp 
gehend zu dem Mittagessen beim Herrn 
Pfarrer. Nach dem Essen gehen sie 
miteinander in den Vomperbach und 
sammeln alldorten bei den zwei Müh­
len und anderen herumliegenden Häu­
sern, alsdann bei den obbenamsten 
Höfen (zwischen Vomp und Fiecht) •.. ". 

Die Vorgänge bei der Sammlung wer­
den weiter in allen Einzelheiten be­
schrieben, auch verschiedene. Varian­
ten angegeben, zum Beispiel dann, 
wenn ein Pater nicht in der vorgese­
henen Zeit fertig wurde: 11 ••• item 

uch zu Fiecht, Stans und Tratzberg 
__ ,ann an einem oder auch anderen Tag 
die Kabskopfsammlung (Krautkopfsamm­
lung) angestellt werden". 

Es ist weiterhin festgelegt, wo 
die Patres bei der Sammlung schlafen 
können und was sie an kleinen Ge­
schenken mitzubringen haben, beson­
ders für die Kinder. In diesem Zu­
sammenhang ist auch das berühmte 
„Paterpulver" zu erwähnen, das aus 
besonders geweihten Kräutern herge­
s te 11 t wurde und das die Bauern dem 
Vieh ins Futter gemischt haben. 

In Schwaz selbst wurde unter an­
derem von Haus zu Haus für die Auf­
stellung des Heiligen Grabes gesam-
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rnelt. Wichtig war auch die 11 Kiachl­
sammlung" zur Zeit des 4O-tägigen 
Fastens , ergabsie doch die Nachspe i ­
se für den Sonntag. Am Montag zuvo r 
schon mußte. man darum 11 anhal ten", 
damit die K i ach 1 am fo 1 gen den Sonn­
tag auch bestimmt bereit waren. An 
was für „Orten", also bei welchen 
Fami 1 i en um die Ki ach 1 angeha 1 ten 
werden so 11 te, war der Brotsamml ungs­
I i ste zu entnehmen. Diese Liste ent­
hält unter anderem den Haushalt des 
Berggerichtsschreibers und den des 
Pflegers, aber auch so manche Fami­
I iennarnen. Bis in unsere Zeit reicht 
der Brauch, zu der in Schwaz übl i­
chen zweiten Totenmesse in der Klo­
sterkirche auch das „Paterbrot" zu 
spenden. 

In Südtirol haben die Patres Wein 
gesammelt, damals das billigste und 
deshalb wichtigste Getränk. Für die 
Weinsammlung liegt ein eigenes Wein­
buch aus dem Jahre 1843 vor. Darin 
sind nicht nur die einzelnen Ort­
schaften angeführt, sondern auch die 
Mengen und die Qualität, die man in 
jedem dieser Orte erwarten durfte. 

Die versch i edenen Klöster dürften 
damals schon die Sammelgüter unter­
einander ausgetauscht haben. Ganz 
gewiß war das dann der Fall, wenn ein 
Kloster Seelsorgestel len an anderen 
Orten unterhielt. So hat das Franzis­
kanerkloster in Schwaz von 1831 bis 
1891 auch die Seelsorge in der Hin ­
terriß versehen. Die dort einges e t z ­
ten Patres haben auf den umliegenden 
Alrnen Butter und Käse bekommen un d 
wöchentlich an das Kloster in Schwaz 
abgeliefert. Dafür gab ihnen der 
Klostergärtner frisches Gemüse. Es 
darf aber nicht vergessen werden, daß 
dieser Gütertausch jedesmal einen 
Fußweg von acht Stunden erforderte , 
mit sicher nicht leichter Last, und 
dann wiederzurückdurch das Sr-allen-
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tal über die Lamsen, in die Eng und 
von dort noch drei weitere Stunden 
nach Hinterriß. 

Die geschilderte Sarrmeltätigkeit 
ergab einen wesent lichen Beitrag zum 
Unterhalt eines Klosters, das zeit­
weise bis zu achzig Patres und Kle­
riker beherbergte. Außerdem 1 ag es 
ganz in der Tradition des Franziska­
nerordens, den Entschluß zur Armut 
auf diese Art immer wieder deutlich 
zu machen und zu betonen. 

Es darf aber nicht übersehen wer­
den, daß ein großer Tei 1 der gesam­
melten Güter vom Kloster auch an Be­
dürftige weiterverschenkt wurde. Vor 
al lern in den Notjahren nach dem gros­
sen Brand war diese Hilfe für so 
manche Schwazer Fami 1 ie unentbehr-
1 i ch. Sogar noch im Jahr 1938 pro­
testierte Pater Peter Mair in einer 
Predigt heftig gegen die Anordnung 
der n az i on a 1 soz i a 1 ist i s chen Behörden , 
diese Hilfe an die Bevölkerung ein­
zustellen. 

Ganz besonderen Wert erhielt die 
Samme 1 tät i gke i t aber dadurch, daß sie 
eine enge Verbindung der Franziska­
nerpatres mit dem Volk errroglichte. 
Sie gab Gelegenheit, bei den Hausbe­
suchen über persönliche Probleme zu 
sprechen. Der Pater segnete das Vieh 
und weihte auch sonst noch mancher­
lei was ihm vorgelegt wurde. Selber 
arm, fand er viel leichter die rich­
tigen Worte als die Weltpriester und 
die Angehörigen der Herrenorden, die 
bei den damaligen gesellschaftlichen 
Verhältnissen gezwungen waren , weit 
mehr als heute auf die Würde des 
geistlichen Standes zu achten. Zum 
Sammelpater hatte man Vertrauen, mit 
ihm konnte man reden, und deshalb 
sah man ihn 1 i ebe r kommen a 1 s gehen. 

Die Sammeltätigkeit der Schwazer 
Franziskanerpatres hat zwar heute 
nicht mehr jenen Umfang wie früher 

Frater Romedius LindenthaZer 

- es ist ja auch die „Klosterbeleg­
schaft" zurückgegangen - trotzde· 
gibt es sie noch. So wird auch jetz 
noch der Großteil des klösterlichen 
Milchbedarfes durch Sammlung ge­
deckt. ,,Milchpater" der Jetztzeit 
ist Frater Theofried Hochmayr, der 
fast täglich Schwaz und seine Umge­
bung mit einer Milchkanne auf dem 
Rücken abk lappert. Bei de_r älteren 
Generation dürfte noch Frater Rome­
dius Lindenthaler (Foto) in guter 
Eririnerung sein, der 50 {!) Jahre 
lang,-'bis zu seinem Tod im Jahr 1973, 
als Milchsammler tätig war. Sein 
„Revier" erstreckte sich von Schwaz 
über Gallzein, Buch, Stans, Vomp 
bis zum Weerberg, Daß er nicht lesen 
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und schreiben konnte, tat seinem 
Einsatz keinen Abbruch, im Gegen ­
teil, er avancierte direkt zum 
,,Bauernpfarrer", weil seine „Kund­
schaft" mit allen Wehwehchen zu ihm 
kam . Durch den guten und langjähri­
gen Kontakt, den er zu den Landwir­
ten hatte, kam das Kloster (und 
ko111T1t auch heute noch) in den Genuß 

1nch anderer landwirtschaftlicher 
~rodukte. Dies beginnt bei Mistfuh­
ren für den Klostergarten (dafür 
gab es im TauschmanchesSalatpflan­
zerl), geht weiter bei Eiern, Kar­
toffeln, Speck, Käse und manchmal 
einem Liter Schnaps (letzterer 
selbstverständlich nur für die Klo­
sterapotheke). c= 

Refarmatians1eit 

Als 1522 in Hall der abgefallene 
" ominikaner Dr. Jakob Strauß aus Horb 
~m Neckar die neue Lehre predigte und 
s i ch beinahe der ganze Rat von Hall 
hinter i hn s te 1 1 te, waren es die 
Franz i-skane r aus Schwaz, besonders 
Pater Michael von Bruneck, die ganz 
energisch gegen Strauß auftraten . 

In Schwaz selbst predigte Pater 
Christoph von Baden, ehemals Univer­
sitätsprofessor zu Wien, später Pro­
vinzial , in der Liebfrauenkirche von 
1522 bis 1527 gegen die lutherische 
Lehre so energisch, daß sein Wirken 
sogar in die Schwazer Volkssage vom 
lutherischen Bergknappen, den der 
Teufel auf ' s Staner-Joch vertrug, 
eingegangen ist. •• 
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"Der Ciabseppal" 

~an Karl j. llnterberger, jch1Da1 

Um die Jahrhundertwende lebte in 
Schwaz ein sogenannter 11 Halblapp" 
mit Namen Josef Lieb, a 11 gerne in „Lieb­
seppa l" genannt. Er war ein langer, 
magerer Mensch mit einem unordentli­
chen Struwelkopf . Durch seine ver­
rückten Handlungen war er allbekannt 
und durfte in manchen Gasthäusern 
die sogenannten „Noagln" austrinken. 
Wenn er so öfters angetrunken war, 
taumelte er schreiend und gestiku-
1 ierend herum, zum al !gemeinen Ge­
lächter. 

Einmal, ich war gerade auf Ferien 
daheim, besuchte ich die bekannte 
,,Neunermesse" bei den Franziskanern. 
Ich kniete in einer Bank gegenüber 
dem Beichtstuhl. Da sah ich, wie der 
Liebseppal auf einmal in den Beicht­
stuhl ging und hörte, wie er laut zu 
beichten begann. Der Pater hörte ei­
ne Zeitlang ruhigzu,sagte aber end­
lich: 11 Seppal ich kann dich nicht los­
sprechen!" Als der Seppal dies hörte, 
sprang er auf, haute das Beichttür! 
zu, riß die Beichtstuhltür auf und 
schrie dem Priester laut und deut-
1 i eh ins Gesicht: ,,Wennschs n i t 
kusch, nocha learnschts!" 

Der Pater stürzte heraus, packte 
den Seppal beim Arm und führte ihn 
aus der Kirche. 

Zum ersten und letzten Mal in mei­
nem Leben hörte ich während eines 
Gottesdienstes laut lachen . NI 
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$chwa:aer 
Bergbau 

Das 
uEinf ahren" 

• 1n 
• e1n 

Bergwerk 

~on Dr. Peter Gstrein 

Diese schon im Mittelalter beson­
ders im Raume nördlich der Alpen ge­
bräuchliche Bezeichnung für das Zu­
rücklegen des Weges vom Stollenmund­
loch bis zum jeweiligen Arbeitsplatz 
in der Grube hat sich auch im Raume 
Tirol eingebürgert, wenngleich von 
,.Fahren" in unserem Bereich nur sel­
ten die Rede sein konnte. 

Wer die Ge 1 egenhe i t hat, den Schwa­
ze r Erbstollen besuchen zu dürfen, 
kann im wahrsten Sinne des Wortes 
mit der Grubenbahn bis über 1400 Me­
ter tief in den Berg hinein fahren! 
Anders verhielt ·.es sich bei den al­
ten SchwazerStollen: Hierwäre durch­
wegs der Ausdruck 11 Einkriechen 11 ange­
bracht, da der Bergmann den gesamten 
Weg zu Fuß, teils wohl aufrecht, oft 

l.1erschiedene Anfragen von Lesern der 
„Heimatblätter", den Bergbau in Schwaz 
betreffend, haben uns dazu bewogen, eine 
ständige „Leserecke" einzurichten, die 
sich mit diesem Problem befaßt. 

Dr . Peter Gstrein, vom geologischen 
Institut der Universität Innsbruck, hat 
sich dankenswerter Weise bereiterklärt, 
Anfragen, die an die Redaktion laufend 
gestellt werden, zu beantworten. 

Die erste Antwort befaßt sich mit der,, 
Begriff des „Einfahrens" in den Berg. 

aber wegen der niedrigen Stollen 
stark gebückt oder gar auf den Knien 
zurückzulegen hatte. 

Die Bezeichnurig des „Einfahrens" 
verstehen wir aber besser, wenn wir 
uns die Verhältnisse in den nordöst-
1 ichen Nachbarländern vor Augen füh­
ren: Während beim alpinen Bergbau 
bevorzugt : horizontal in den Berg 
führende Stollen die Zugangsweise 
bildeten, mußte man imFlachland z.T. 
tiefe Schächte hinter sich bringen, 
um die in oft bedeutender Teufe (Tie­
fe) 1 iegenden Sohlen (Verbindungs­
stollen zwischen den Schächten) und 
Abbaue erreichen zu können. 

Georgius Agricola (Georg Bauer, 
„De re metal 1 ica", 1556) zeigt uns 
in einem seiner Holzschnitte im 6 
Buch diese Möglichkeiten: 

In saigeren (lotrechten) Schächten 
bediente man sich des „Einfahrens am 
Knebel", wobei der Bergmann auf e-i­
nem am unteren Ende eines Seiles be­
festigten Querholz (Knebel) sitzend 
vqn den 11 Hasplern 11 mittels einer pri­
mitiven Seilwinde (Haspel) in die 
Tiefe hinabgelassen wurde. Diese Art 
des Befahrens ist noch in e1n1gen 
Ländern der 11 3. Welt" unverändert in 
Verwendung. Derartige nicht ungefähr­
] iche Abstiege werden heutzutage je­
doch meist von modernsten Förderan­
lagen übernommen, in deren Förder­
körben (den „Schalen") man recht be-

; 
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) em und sicher in die Tiefe gelan­
gen kann. 

Bei schrägen Schächten fuhr man 
11 am Leder" ein. Hiezu diente das 
„Arschleder" des Bergmannes, auf dem 
er sitzend in die Tiefe rutschte und 
die Fahrgeschwindigkeit mittels ei­
nes fix eingehängten Seiles entspre­
chend regulieren konnte. 

Die von Agricola beschriebenen Ar­
ten des „Einfahrens auf der Fahrt" 
(d.h. auf Holzleitern) bzw. das „Ein­
fahren auf Stufen, die im Gestein 
hergestellt sind"warenauch im Schwa­
zer Bergbau teilweise verwendet wor­
den. ••• 
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Der Brana 
1Jnn jchlDall 1809 

Drei Tage lang raubten, verwüs t e­
ten und brandschatzten die mit Napo-
1 eon verbündeten Bayern in Schwaz. 
Am 1 5. Mai schob s i eh gegen Abend e i -
ne einzige Feuersfront, vom Lendbräu 
bis zum Lahnbach reichend, marktauf­
wärts. Von den Höhen am Freundsberg 
mußten die Schwazer ohnmächtig der 
grausigen Vernichtung ihrer Habe zu­
sehen. Um9 Uhr abends hielten es die 
Patres im Kloster nicht mehr aus und 
flohen über die Gartenmauer gegen die 
bewaldeten Höhen. Das · sanktissimum 
hatte man in der Freundsberger Schloß­
ki rche geborgen. Um Mitternacht sa­
hen sie, wie die Feuersfront knapp 
vor der Klosterkirche lag. Schon 
fingen die mächtigen alten Linden 
Feuer und im nächsten Augenblick 
mußte das Schindeldach der Kirche in 
Flammen aufgehen. Wirklich im aller­
letzten Moment drehte sieh aber der 
Wind und trieb das Feuermeer zurück. 
Diese wunderbare Rettung schrieb man 
dem heiligen Ordensvater Franziskus, 
dem hei 1 igen Antor:iius und dem hei-
1 igmäßigen Pater Herkulan Oberrauch 
zu, der ja gerade im Jahre vorher im 
Schwazer Klosterfriedhof zur letzten 
Ruhe gebettet worden war. Im Klos t e r 
fanden nun Scharen von obdachlos ge ­
wordenen Schwazern dichtgedrängt fü r 
längere oder kürzere Zeit Unterkunft. 
Freilich, den bereits in der Ba rock­
zeit mißhandelten Fresken des Kreuz­
ganges, der nun als Massenküche d ie­
nen mußte, wurde durch d iese Ve rwen­
dung ernster Schaden zuge fü gt. • • 
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''Das 
fruntsp.erg.er­

fähnl.ein 
JU 

.SSchwaJ" 

l.)on 
Dir. Ill'rhnt: Angcrl.'r 

Imtshruck 

.,Vom Barette schwankt die Feder" 
... wenn die frumben Landsknechte des 

11 Fruntsperger Fähnleins zue Schwatz" 
bei festlichen 11 Ausri tten" als tra­
di tionsbewußte Nachfahren des legen­
dären kaiserlichen Feldhauptmanns 
Georg von Fruntsperg an die Öffent-
1 ichkei t treten und dem schwäbischen 
Recken mit dem Unterinntaler Zweit­
wohnsitz ihre Referenz erweisen. 
Nicht weniger gebührend feiern die 
geselligen Landsknechte das Andenken 
ihres historischen Vorbildes bei den 
abendlichen Kapitelungen, wenn die 
wackere Bruderschaft sich in der 
Burgschenke (profan: Stammlokal) ver­
sammelt und der Humpen kreist, wie 
es alter Landsknechtsbrauch war. 

Begonnen hat alles - wie die mehr­
bändige Chronik der Fruntsperger, von 
gewissenhaften „Federfuchsern" fein 
säuberlich zu Papier gebracht, ver­
meldet - um die Jahrhundertwende, 
als die Schwazer 11 Goldfischviertler11 , 
eine Tischrunde· honoriger Schwazer 
Bürger und selbsternannter Nachfah-

J 

ren des Fruntsperger Geschlechts, 
beim Kartenspiel für die damals von 
den Engländern hart bedrängten Buren 
Partei ergriff . Wie alle Schwazer 
Bürger im Jahre 1905 vom löblichen 
Magistrate aufgefoTdert, sich für 
ein großes Fruntsperg-Fest zu wapp­
nen und zu gewanden, waren die 11 Gold­
fischviertler11 so ziemlich die ein­
zigen, die diesem Ansinnen nachk2 · 
men. - Das große Fest fiel ins Was 
ser, ,,das Fähnlein der Landsknechte 
vom Goldfischviertel, benannt die 
Fruntsperger" (Zit. aus d. Chronik) 
aber blieb beisammen. 12 kampferprob­
te Recken und ein Fräulein Thurner 
als „Hebe" scharten sich damals um 
ihren 11 Fe 1dhauptmann11

, den Baumeister 
Severin Angerer, der als Jörg 1. für 
die nächsten Jahre die Geschicke der 

11 Fruntsperge," in die Hand nahm. 
Die altbekannten Schwazer Herber­

gen „ Dinkl", .,Kiesling", .,Paradies" 
und „Hotel Post" waren die bevorzug­
ten Stammkneipen, wo man sich alle 
14 Tage zu fröhlicher Runde einfand, 



dem Karten- und W• rfelspi\J huldigte 
unddems•ffigen Rötel zusprach. 1906 
stand der erste offiziel Je Kost•m­
abend in s Haus und bald flatterten 
auch erste Einladungen ·benachbarter 
Ritterb•nde (11 Sonnenburger" zu Inns­
bruck, 11 Friedbe,9er" zu Volders) auf 
den e..i chen en Stammt i s eh. Man chma 1 
ließen sich die 11 Fruntsperger' ,- zwei-

1I bitten, . aber im allgemeinen 
liebten sie derlei „Ausritte", die 
bis in die fr•hen Morgenstunden dauer­
ten. lmJahr 1910 legte sich die Run­
de Ritternamen zu. Es gab da u.a. 
einen „Sch reckenste iner", einen „Tan­
nenberger", einen 11 Feuchtensteiner", 
aber auch einen „bösen Dietr ich" und 
einen „sanften Friedol in" . 
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In den Jahren des Erst'en Welt­
krieges wird es sti 11 um die 11 Frunt~­
pe rge r''. Der unba rmhe rz i ge Mars 
schwingt die Bihänder; vor dem fröh­
lichen Landsknechtsspiel fällt der 
blutige Vorhang des großen Völker­
mordens. - Erst gegen Mitte der Zwan­
zigerjahre regt sich wieder der Korps­
geist unter den Ubriggebl iebenen. Bei 
einer Festkneipe im Erntemond 1928 
holt man die alten Sa tzungen und 
11 Articula" hervor und bereits am 2. 
September , beim großen Fruntsperger­
Fest, reitet der neue Feldhauptmann 
Jörg 111. (H. Hueber) an der Spitze 
seiner Getreuen durch die 
stadt. Eine Groteske wird 
dem B• rgerkriegsjahr 1934 

Kl\appen­
uns aus 
•berlie-

Die „Fruntsperger"mit Gattinnen im Jahre 1935. 1. Reihe - am Boden sitzend - von links nach rechts: Schmie­demeister Pichler , Elektromeister August Heubacher, Sägemeister Brand! ; 2. Reihe - sitzend : Frau Luise He iß , Schlossermeister Andrä Stauder, Frau Anna Hippmann geb. Thurner, Bäckermeister Hans Reibmaier, Konditormei­ster Josef Heiß , Bäckermeister Luis Hammerle , Fräulein Slegfrlede Stauder verehel . Diskus, Schneidermeister Johann Mühlegger, Frau Jul iane Stauder; 3. Reihe - stehend: Krankenhausverwalter Hans Köchler, Frau Unter­lechner, Metzgermeister Hans Wolf, Frau Hanni Thurner, Bäckermeister Gebhard Unter lechner , Postdirektor Jo­sef Thurner, Spenglermeister Ernst Baumgartner , Frau Ton! Baumgartner , Gastw i rt Viktor Marchiodi, Frau Emma Köchler, Fräulein Marle Mühlegger; 4. Reihe - stehend: Frau Emma Relbmaier, Frau Brand!, Frau Marianne Ham­merle, Frau He ubacher , Frau Frieda Wolf, Frau Marchiodl, Frau Pich ler. 
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fert, als die Gendarmerie trotz des 
Ausnahmezus t andes· ein Ausrücken der 
.,schwerbewaffneten" Fr un tsbe rger ge­
stattete. Dagegen beendete um diese 
Zeit ein (häusliches) Machtwort aus­
gerechnet im .Weinmond die Mitglied­
schaft des Kropfsbergers, was sieh 
in der Chronik so I iest: 113, Oktober: 
der Kropfsbergerdarf nicht mehr kom­
men!" In den Jahren 1934-1941 lenkt 

Die „Fruntsperger" vor einigen Jahren. 

Jörg 1v; (vielen alten Schwazern als 
,,Heiß-Wompala" in guter Erinnerung) 
die Geschicke des Fähnleins, das_ in 
seiner Hierarchie bereits einem Ze­
remonienmeister, einem Burgpfaffen, 
einem Junkermeister, einem Säckel­
wart u.s.f . besondere Aufgaben über­
trägt. In dieser, Jahren werden „die 
uralten Geschichten unserer Ahnen" 
wieder ausgegraben, wird das „hehre 
Fest der Sonnenwende" gefe·i ert, bis 
. . . ja, bis die „Trommel (wieder ein­
mal) zum Streite ruft" und „das Le­
ben ein Würfelspiel ist" (wie es in 
einem alten Landsknechtlied heißt) . 
1941, mitten im Kri~g. übernimmt der 
Bäckermeister Hans Reibmayer als Ob­
rist Jörg V. das Kommando . Js ist 

woh I ein Geheimkommando gewesen, denn 
„infolge des Kriegsgeschehens und 
Nichtfunktionierens des Federfuch­
sers" (Zi t.) bleibt die Chronik der 
Jahre bis 1956 ungeschrieben. 

Dann aber geht's wieder aufwärts! $ 
Bei der · Fuggerfeier in Mindelheim im 
Juli 1956 nehmen 18 Fruntsperger die 
Ovationen von 30.000 Zuschauern ent­
gegen und anno Domini 1958 fassr . 
die Landsknechte bei der Lergetpore, ·' 
fe i er Tritt. Uber das Zeremonie 11 · 
der 11 Kugelung11 finden neu~ Bewerber 
Aufnahme in die Gemeinschaft der 
„Sassen auf Fruntsperg", die dadurch 
auf 24 Mitglieder anwächst, eine 
symbolt rä chtige Zahl, die n i e übe·r­
schritten werden darf. In unseren Ta­
gen scharen sich die Fruntspe rger um 
Jörg VI 1. (Erwin Wagne r), der gerade 
dabei ist , seinen Mannen (und den 
zwe i Heben) ein sti ]echtes Versamm­
lungs lokal in den historischen Ge­
wö lben seines Hauses im Zentrum der 
Silbe rs tad t zu a~ptieren. Wenn i n 
abse hbarer Zeit d i e das Männe._rgespräch 
pfle gende Ta felrunde im altehrwürdi­
gen Gemäuer des Patrizierhauses auf 
ihre neue„Burgschenke"anstößt, darf 
sie stolz auf 75 Jahre '1ereinsge-
schichte zurückb li cken. , 

Ad multos annos, liebe Frunts~e , • 
ger! ••• 
Geehrter Leser! 

Das Foto neben der tlberschrift 
zeigt die „Fruntsperger" der G:rün­
dungszeit und dürfte im Jahre 1910 
gemacht worden sein. Leider sind uns 
die abgebi 'ldeten Personen nicht be­
kannt . SoUten Sie jemanden erken­
nen, wären wir Ihnen dankbar, wenn 
Sie uns dies mi ttei Zen würden. Zu­
schriften erbitten wir: An die ,,Hei­
matblätter", z. H. Herrn Dir. Adolf 
Luchner, 6130 Schwaz, Gi'lmstraße 10. 

Herzlichen Dank! 



Schwozarisch 
MUNDARTAUSDRUCKE UND IHRE BEDEUTUNG 

Öpflbaaz - Apfelkompott 
arggn - ekeln 
baan - bähen 
bizzln - zündeln 
Bloda - Blase ' 
boid - bald 
Bsuf - Trinker 
bsuffn - betrunken 
Dura - Donner 
Foija - Feuer 
Fotzhobl - MundhaPmonika 
Fuaßschammal - Fußschemel 
gleim - fest, hart, eng 
Gluf - Sicherheitsnade l 
Gneat - Eile 
a Gneat hom - in Eile sein 
Goggala - Zwetschken 
Gozz - Suppensc"höpfer 

aggln - nörgeln 
g, ol ln - beten 
grouwa Zochn - ungeschlachter Mensch 
grun - nörgeln 

. gscheart - ungebildet, rüpelhaft, 
kurzhaarig 

Gschnodl - große Dose oder Schachtel 
Gspod 1 - kleine Dose, Schatulle , 
Hoadl - Kücken 
Kno i d l - Knäuel 
Koi - Kinn 
Komma - Zirrrner, Kanuner 
Köschtn - Kastanien 
kropfatzn - aufstoßen, rülpsen 
IJIUffalan - muffig riechen 
roasn - eilen, laufen 
rotzn und rearn - Leid ausschütten 

Rumpl - Wellblech bzw. Holzbrett zum 
Waschen 

Run gg 1 - Rübe 
Rus a l a - Stachelbeeren, Masern (med. ) 
Schweizgala - Gänseblümchen 
Stauch - Kopfbedeckung der Nonnen 
Stiefla - Stange an der Gras zur 

Trocknung aufgehängt wird 
triab - trüb 
tschurn - laufen, eilig ein Ziel er-

reichen 
uschiern - einheizen, verbrennen 
vatschangg - verlegt 
w i xn - polieren, glänzend machen 
Wompala - dicker Mann 
wotschln - ungeschickt gehen 
ziezalat - kleinweise 
zlöscht - zuletzt 
Zochn - unguter, derber Mensch; Docht 

einer Petroleumlampe oder Ker­
ze 

Zoodn - Haare 
Zuwa - Waschbottich 

Diese Mundartausdrücke haben uns 
mitgeteilt: Farn. Ebenbichler, Schwaz; 
lnge Pixner, Schwaz; Maria Dzida, 
Schwaz; Berta Tschaffert, Schwaz; 
Dr. Adolf Den111elmair, Hall. 

Wir bedanken uns sehr herzlich 
dafür. 

Liebe Leser! 
Wir haben Sie schon einmal ge­
beten - und wir dürfen fest­
stellen: nicht ohne Erfolg -
uns Ihnen bekannte Mundartaus­
drücke bekanntzugeben - natür­
lich mit "Übersetzung". Bitte 
tun Sie das auch in Zukunft. 
Vor allem aber möchten wir Sie 
ersuchen: verwenden Sie diese 
Ausdrücke auch in Ihrer Umgangs­
sprache sonst haben sie nur 

·mehr "Museumswert". 
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Wir danken den folgenden Lesern der 
„Heimatblätter", die es durch ihre 
Spende ermöglicht haben, daß ein Teil 
der Herstellungs- und Versandkosten 
für dieses Blatt gedeckt werden konn­
te. 

Euseb i us lorenzet t i. Jenbach 
LAbg. Hans Sock 
Hilde Brandl 
Hofrat Dipl.-Ing . Karl Enzenberg 
Dr. Roland Astleitner 
Er. Erwin Kausch 
Franz Moltrer 
lnsp. Herbert B ittner 
Dir. Karl Made r sbacher 
Univ.-Prof. Dr. Ernst Brandl 
Hans Fe I be rbaue r, Vomp 
Prof. Hermann .Diern 
Dr. Walter Waizer 

Franz Marchiodi 
Res i Egger 
Prim. Dr. Max Ci resa 
Ado 1 f Maurone r 

OLGR . Dr. Ernst Gögl 
Prof . Andre Gredler 
Margarethe linke 
Dir . Reineld e Brettauer 

Josef Hol laus Peter Roost, Männedorf. Schwl•iz 
Univ.-Prof. Dr. Alfons Huber Gemeinde Terfen s 
Franz Brandl Dr . Herwig Pi rkl, Hoc tif i lze n 
Prim. Dr. Hanspe ter Neuner, Jenbach Rosa Glo ise r 
Maria Zeiger NR. Dr . Alois Leitner , Rotholz 
Karo! ine Wind isch Peter Egger, Jochberg 
Dr. Josef Sigwart Klaus Kandler 
OSTR. Dr . Adolf Demmelmair, Hall Anny Hochleitner 
Hermann Troge r , K i r chb i eh 1 Han s Fe I be rbaue r, Vomp 
Hermine Berghofer Karl Ettel 
Hofrat Dir . Dr. Er i ch Egg, Innsbruck BR. Dr . Rudolf Schwaiger, We cc. ... 
Helga Bini Rofan - Druck, Jenbach 
Johann Brunner Marianne Dobrowolny 
Han s Panek StR. Notar Dr. Anton Thurncr 
Dkfm. Elmar Rattacher, Innsbruck Prof . Macj . Siegfried Kirchner 
Dr . Oskar Jochum Ca rl Lang 
Univ.-Prof. Dr. Rudolf Messner, Kassel Dr . Siegfried Riedl 

zu 
DEN 

ABBILDUNGEN 

Seite 1: Das Innere der Franziskanerkirche in Schwaz vor der Renovierung 
Seiten 2 und 2: L ino 1 sehn i tte von Ado 1 f Luchner, Schwaz; geschaffen anl äßl i eh 

der Ausstellung "800 Jahre Franz von Assisi " 
Seite 4: Paul Honegger, Glorie der Franziskanerheiligen, Franziskaner­

kloster Schwaz 

Ihr GELD-VORTEIL ein leistungsstarker PARTNER 

SPARKASSE SCHWAZ 
Franz-Josef-Straße 8- 10 

IN ZWEIGSTELLEN 
SCHWAZ/OST, Waidach 26 
JENBACH 
MAURACH 
FUGEN 

Achenseestraße 
AM ACHENSEE Nr. 

Nr. 74 
KALTENBACH Nr. 49 
MAYRHOFEN, 
LANERSBACH 

Hauptstraße 
Nr. 359 

Dorfstraße 4 WEER, 

29 
79 

450 

• 
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Bericht 
von 
ber 

&eneral~2rsammlung 
öes 

museums- unx) Heimatschut1vereines 

51chwai 

Am 30.4.1982 fand die diesjährige 

Generalversammlung des Museums- und 

He i matschutzvereines Schwaz statt. 

Der Obmann, Dir. Adolf Luchner, 

wies i n seinem Tätigkeitsbericht 

auf folgende Geschehnisse in unse­

rem Vereinsleben hin: 
Die Schwazer Kulturzeitschrift 

„Heimatblätter" findet nicht nur 

' <> i der heimischen Bevölkerung An-
1ang, sondern erfreut auch Leser 

im Ausland, wie Zuschriften aus der 

BRD, der Schweiz, ja sogar aus ßu­

män i en, beweisen. Besonderer Dank 

an dieser Stelle der engagierten 

Redaktion (Dr. Petar Gstrein, Peter 

Hörhager, Christian Huber, Hans Vo­

gelsberger) und dem für die gesamte 

Herstellung Verantwortlichen, Klaus 

Hölzl. Erwünscht wären mehr Anre­

gungen und Beiträge aus der Schwa­

zer Bevölkerung und darüberhinaus, 

die eine noch interessantere Gestal­

tung des Blattes errrögl ichen würden. 

Dir. Luchne r verwies auf beson­

dere Aktivitäten, vor allem auf dem 
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Ausstellungssektor, die in der 

letzten Zeit im Rabalderhaus statt­

fanden. Neben Auss te 11 ungen f • r 
arrivierte Künstler (80 Jahre Prof. 

Sepp Baumgartner und Ing. Hans Grams­

hammer) wurde auch jungen Leuten 

Ausstellungsrröglichkeit geboten 

(,,Auf mit dem Reizverschluß" - Lar­

cher-Schwärzler-Vogler und 11Mela­

noptimis-Fercher"). 
Weitere Höhepunkte bildeten die 

Auss te 11 ungen „Verborgene Kunst in 

Schwaz" und „Krippenkunst in Schwaz 

vom Barock bis heute", die in bester 

Zusammenarbeit mit dem neuen Kustos 

des Heimatmuseums, Herrn K 1 aus Kand­

le rund dem Krippenverein gestaltet 

wurde. Uber 4.000 Besucher in 14 
Tagen - mitgeringstemWerbeaufwand! 

Weiters wurde über die heurige 

ku 1 ture 1 le G roßve rans ta 1 tung während 

der Sommermonate berichtet, bei der 

dem Veranstalter, dem Fremdenver­

kehrsverband Schwaz-Pi 11 - durch die 

kostenlose Zurverfügungstellung der 

gesamten Ausstellungsräume im Ra­

balderhaus und die intensivste Mit­

arbeit bei der Gestaltung durch un­

seren Verein, in Zusammenarbeit mit 

dem Franziskanerkloster errrögl icht 

wurde, die Ausstellung 11 800 Jahre 
Franz von Assisi - Franziskanisc.he 

Klosterkunst" zu gestalten. In die­

sem Zusammenhang ergab sich für un­

seren Verein die Notwendigkeit, in 

das Vereinshaus große Summen zu in­

vestieren (Gestaltung von zwei zu­

sätz 1 i chen Aus s te 11 ungs räumen, neuer 

Boden im Vorraum des 1. Stockes, der 

Einbau von Toi letteanlagen in drei 

Stockwerken, Beleuchtungsanlagen, 

Malerarbeiten etc.), die geraume 

Zeit zur Tilgungderdafüreingegan­

genen Schulden (ca. S 600.000,--) 
erfordern werden, wobei man sich vor­

stellen kann, daß die Aufbringung 

der dafür erforderlichen Mitte 1 nicht 
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illll'ler einfach is t. Ein besonderer 
Dank der Stadtgemeinde Schwaz f • r 
die wirklich schöne Gestaltung des 
Vorplatzes und in sbesondere Herrn 
Stadtbaumeister I ng. Walter Schmid­
hofer, der die Sanierungsarbeiten 
im Raba l de rhaus leitete und beauf­
sichtigte. 1 n diesem Zusarrmenhang 
dankte der Obmann auch allen, an 
den Arbeiten beteiligten Firmen und 
Handwerkern, f • r die prompte Aus­
f •hrung. 

Der Kassier, Herr Herbert Brug­
ger, verwies mit großer Freude auf 
eine Steigerung des Mitgliederstan­
des um ca. 70 %. Zum Zeitpunkt der 
Generalversammlung betrug der Ge­
samtschuldenstand des Vereines 
S 123. 788, 72. 

Der gesamte Vorstand wurde ein­
stimmig entlastet. Bei der anschl ies­
senden Neuwahl wurde D i r. Luchner 
als Obmann, Klaus Hölzl als Obm3nn­
Stellvertreter und Waltraud Hölzl 
als Schriftführerin wiederbestellt. 
Neu in den Vorstand wurden gewählt: 
Kurt Lintner als Kassier-Stellver­
treter und Klaus Kandler als Schrift­
_führer-Stel lvertreter. Weitere Vor­
standsmitglieder sind Notar Dr. Nor­
bert Forster, Komm. -Rat Arthur Graf, 
Stadtrat Dr. Anton Thurner sowie 
Baumeister Ing. Walter Schmidhofer. 
Außerdem wurden Beiräte geschaffen 
für Bergbau (Dr. Peter Gstrein),Ar­
chiv (l„sp. Herbert Bittner), Aus­
stellungswesen (Kurt Lintner) sowie 
ein Redaktionskomitee für die Hei­
matblätter (Hans Vogelsberger, Pe­
ter Hörhager, Christian Huber). Es 
besteht auch ein Künstlerbeirat mit 
allen in Schwaz lebenden Künstlern, 
soweit diese Mitglieder des Vereines 
sind. 

Zu Rechnungsprüfern wurden be­
ste 11 t: Hofrat Dipl.-Ing. Karl Enzen­
berg und Baumeister Ernst Danzl. 

Di e Gene r alversammlung ermunter­
te den neuen Vorstand , auf Grund 
der bisher igen guten Geschäftsgeba­
rung des Vereines, zur Aufnahmee i ­
nes Kredites zur Abdeckung der au f ­
gelaufenen Sanierungskosten und ge­
nehmigte fe rner die Aufnahme eines 
weiteren Darlehens zur abschließen­
den Renovierung der rückwärtigen 
Fassade des Rabalderhauses mit d 
Stiegenturm. 

Die Generalversammlung wurde mit 
einem hoch interessanten Di avortrag 
„Aus der Geschichte des Schwazer 
Bergbaues" von Dr. Peter Gst rein ge­
schlossen. ••• · 

µ 

.c .. 
N 

" .0 

L 
.c 
::, 
.0 

" Z' 
"' 0 
"-

-0 

l'O 

C .. 
t. 

e m 
> ~-.t:. 

c,, 0 .. 
Cl) 

C ..., 
... "' "O „ C liJ . "' ~ :c ::s: V) 

fi 

ro 
:.; 
.c 
u 
V) ~, 

:, 
CO 
.t:0 
~t"\ 
cu -
ix: ...o 

' . C C> 
- C 

:, 
C C> 
"·­-u µ 

L :1'11 
~'.:: 

" N > 
,0 L 

.n 
U C 
.,, " 

"' ·=;:; 
~ . 
GlO 
> ­
N µ" 
""' .c „ ~z 
ä] 
""' :,: 

,., 
:."' 
3~ .,_ 
"',D :, 

:,: .: 
~ ~ 
" .c C>U 

~ .3 ., .._ 
>-

0 

-g ~ 
:, 

L 
L • -

~ C> 

" "' "' :, .. 
L 

" :,: 

L 

~ 
~ 
C 

" "' 
"' 


